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Der Mönch. 
; (Bortfegung.) — 

Der Morgen graute, als Bernardo die Hütte 
eines Klausners erreicht hatte, die ihn freund» 
lich aufnahm. Thekla blickte muthlos um ſich 
ber, und wagte keine Worte; doch in ihrem ängſt⸗ 
lichen Weſen lagen tauſend Fragen an den Mönch, 
welcher ſtumm fie bisher geleitet, und erſt fetzt 
fie ermunternd anredete: Sey unbeſorgt, meine 
Tochter, Du haft Dich mie anvertraut, und ſollſt 
es nicht bereuen, ich werde redlich Wort halten. 
Als welterfahrner Mann ſah ich klar ein, daß 
unter fo verſchledener Relſegeſellſchaft Dein Ges 
beimniß ein Wagſtück ſey; darum hielt ich Dei⸗ 
ner Sicherheit wegen gerathen, ein anderes Klo⸗ 
ſter zu nennen, um Dich auf verborgenen Wegen 
Deinem wahren Beſtimmungsorte zuzuführen. 


Zuerſt kehren wir bei einer Dame ein, die einſt 


meine Gebieterin war; ich lebte in ihrem Schloſſe 


ihr meine Einfiedelei. 


als Hauscaplan, und bewohne nun unweit von 
Bin ich in meiner Wal⸗ 
desnacht auch abgefchieden von der Welt, fo iſt 
mein Leben bis zum letzten Hauch doch ihrem 
Dienſt geweiht; und ſo geſchah auch die Reiſe, 
auf welcher die Vorſehung mich Dir als Beſchuͤ⸗ 
tzer ſandte, in einer wichtigen Angelegenheit für 
fie; meine Pflicht gebeut daher, ihr zuerſt Aus⸗ 
kunft zu bringen; dann begleite ich Dich zu mei⸗ 
ner Schweſter, der Priorin, und der Eingang in 
das Dich ſchützende Kloſter iſt Dir geöffnet. 

Ehrwuͤrdiger Herr, erwiederte Thekla, mein 
Schickſal ſteht allein in Gottes und in Eurer Hand, 
der als ein frommer Mann gewiſſenhaft an mir 
handeln wird. 

Das werde ich! Ueberlaß Dich ruhig meiner 
Fuͤhrung; vor allen Dingen iſt es nöthig, in 
Pilgerkleidung, die Du hier erhalten wirft, Dei⸗ 
nen Anzug und Deine Geſtalt zu verhuͤllen. 
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Thekla war leicht davon überzeugt, und als 
es geſchehen, ſetzten ſie ihre Reiſe in den Ge⸗ 
birgen und Schluchten jener Gegend, welche ih⸗ 
ren geheimnißvollen Pfad beguͤnſtigten, ruhig fort. 

* 


* * 
Im tiefen Polen, auf einem entlegenen, ur⸗ 
alten Stammſchloſſe, lebte Conſtantia, die ver⸗ 


ſtoßene Gemahlin des Staroſten 3., mit ihrer 


aufblühenden Tochter Marſa, welche ihr Vater 
ſeit den erſten Tagen ihrer Geburt nicht geſehen 
hatte; denn als ſie kaum zwei Monden alt war, 
wurde ihre Mutter aus einem blinden Wahn ih⸗ 
res Gemahls verbannt; fein ungezügelter Ehe⸗ 
gelz hatte ihn an die Spitze einer ſich bildenden 
Revolution geſtellt; raſtlos war ſein Treiben; 
geheime Reiſen und Zuſammenkuͤnfte hielten ihn 
Wochen lang entfernt; es war ihm nicht mehr 
wohl im Haufe; er floh Alles, was außer ſei⸗ 
nem Streben lag, ſelbſt ſeine Gemahlin; denn 


dieſe theilte nicht feine Wuͤnſche mit ihm, viel ⸗ 


mehr bemuͤhte ſich ihr beſcheidener Sinn, mit 
friedliebendem, ſanften Wirken feinen ausſchwel⸗ 
fenden Plänen Einhalt zu thun, ja ihn gänzlich 
davon zurück zu bringen; doch damit kehrte ſie 
die Waffen gegen ſich ſelbſt, er verkannte Ihren 
edlen Eifer, und nahm fie als feine Gegnerin. 
Gedanken und Verdacht folgten ſich mit Blitzes. 
ſchnelle, und ſteigerte ſich zum wildeſten Aus. 
bruch; die Vermuthung von Verrath erfaßte ſein 
Gemüth, entflammte ſeinen Zorn, und unter 
gräßlichen Schwuͤren, ohne ihr Gehör zu gewäh ⸗ 
zen, kündigte er ihr ihre Verbannung an, 
Ruhig hätte Conſtantia, mit dem ſtolzen Be⸗ 
wußtſeyn, daß fie Unrecht leide, ihre glänzende 
Reſtdenz und prunkvollen Zimmer mit den finftern 
Mauern ihres Exils vertauſcht, mußte ſie nicht 
den geliebten Jaromir, einen Sohn von fünf 
Jahren, darin zurücklaſſen. 
Dieſer Schmerz löſte in ſeiner Allgewalt noch 
einmal ihr von Erbitterung erſtarrtes Herz; fie 


Kloſter übergeben werden; 


ſank ihrem erzürnten Gemahl zu Fuͤßen, betheu⸗ 
erte ihre Unſchuld; doch Worte und Thränen 
blieben fruchtlos; der finftere Geiſt des Mißtrauens, 
dieſe zerſtörende Furie alles Guten, hatte ſich 
ſeines ganzen Weſens bemächtigt und hlelt ihn in 
feiner Verblendung gefangen. Das Reinſte er⸗ 
ſchien ihm als Hinterliſt und Verrath; er wurde 
ſein eigner Feind, da er der beſſern Ueberzeugung 
auswich. Mit grauſamer Beharrlichkeit beſchleu⸗ 
nigte er feiner Gemahlin Abreife, und ſchärfte 
noch ihre Verbannung mit der feſten Ecklärung: 
„Der Sohn ſolle dem Triumph des Gelingens 
ſeiner Pläne, oder als Werkzeug ſeiner Rache 
erzogen, und die Tochter mit ſechszehn Jahren dem 
denn unwiderruflich 
ſey ihre Beſtimmung, daß fie Nonne werde.“ 


J * 
* * 


Conſtantla, von weniger Dienerſchaft und ihr 
rer getreuen Kammerfrau Jofepba begleitet, langte 
nach mehreren Tagereifen auf dem verödeten 
Schloſſe mit der kleinen Marla an. Ein Caſtel⸗ 
lan, welcher mit ſeiner Schweſter dort grau ge⸗ 
worden, lebte in dieſer Ruine als Aufſeher mit 
einem Gnadengehalte. Man hatte ihn zwar von 
der Ankunft der Staroſtin unterrichtet, doch war 
die Zeit zu kurz, um die ſeit funfzig Jahren un⸗ 
bewohnten Zimmer fogleih in den Stand eines 
Gebrauchs zu ſetzen. Lieblos meinte Kunigunde, 
eine Gefangene müſſe mit Allen vorlleb nehmen 
und indeß bei ihnen abtreten. : 

Der Caſtellan ging das ein, doch verbot er 
ihre voreiligen Bemerkungen, und meinte, . 
Einrichtung möge ſie ſelbſt beſtimmen. 

Als fie ankam, ging er ihr mit Ehrerbletung / 
als ſeiner Herrſchaft, entgegen, bat um ihre Be⸗ 
fehle, wie ſie ihren Aufenthalt anordnen wolle, 


und entſchuldigte ſich, ihr keine beſſere Aufnahme 


verſchaffen zu können. 
Laſſen Sie das gut ſeyn, mein lieber Caſttllan / 


erwiederte fie; wir werden uns ſchon einrichten; 
ich bitte, mir jetzt die Zimmer anzuweiſen. 

Det leutſtlige Ton, die Ergebung, die aus 
ihrem ganzen Weſen ſprach, rührte nicht nur den 
Alten, ſondern beſchämte auch Kunigunde, wel⸗ 
che neugierig in der Ferne Alles beobachtet hatte, 
und aus ihrem Hinterhalt ſich zu der vornehmen 
Bekanntſchaft hervordrängte, um auch ihre Dienſt⸗ 
fertigkeit zu zeigen. 

Die Staroftin, hoch erfreut, ein weibliches 

Weſen in diefer Wuͤſte zu finden, nahm fie wie 
eine willkommene Freundin auf, übergab ihr Jo⸗ 
ſepha mit der kleinen Maria, und folgte nun dem 
Caſtellan zur Auswahl einer Wohnung. 
Durch öde Räume kamen ſie an eine breite, 
ſteinerne Treppe, die zum erſten Stockwerk führte. 
Am Ende langer Gallerien ganz von Spinnweben 
umzogen, öffnete der Caſtellan die verroſteten 
Riegel einer Reihe von Zimmern. Conſtantla 
ſchauderte, als fie in dieſe alterthümliche, ver⸗ 
blichene Pracht nnd e Zerftörung hin⸗ 
einblickte. 

Ihre Tritte ſchollen in den hohen Saͤlen, wo 
in zerſtückelten Lumpen die Gemälde herabhingen, 
welche einſt die Decken geziert hatten, indeß die 
von Cedernholz getäfelten Wände der Zeit zu 
. ſchienen. Ungeheure Kamine, eingemauerte 

Schränke, Schranktiſche mit vergoldeten Schaör⸗ 
keln, große Tiſche, füllten als Ueberreſte die Zim⸗ 
mer, wo immer eins grauenvoller als das andere 
war, und der Bilderſaal das Abſchreckende des 
Ganzen vollendete. 

Conſtantia blieb, von Entſetzen gefeſſelt, ſte⸗ 
ben; die Reihe alter Ahnen, männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts, ſchienen fie anreden zu wol⸗ 


len; ſie fühlte ſich ihrer nicht unwürdig, und 


dennoch war fie verbannt. Von ihrer erkünſtel⸗ 
ten Faſſung verlaſſen, fragte fie beklommen: Ob 
ſonſt nirgends ein Aufenthalt ſey? 

Noch ein Thurm iſt übrig, gnädige Frau; 


das Schloß hatte ſonſt als Zierde an jeder Ecke 
eben „doch dieſe ſind eingefallen. 

Conſtantia bat mit elliger Haft, fie hineinzu⸗ 
führen; das Unheimliche trieb fie fort, feſt ent 
ſchloſſen, lieber den elendeſten Winkel zu bewohnen. 

Schweigend folgte ſie dem Caſtellan eine enge 
Wendeltreppe hinauf, die zu vier Zimmern führte, 
welche in der Runde des Thurmes hineinliefen. 
Die kleinen gothiſchen, von Staub erblindeten 
Fenſter gaben dem Ganzen ein finſteres Anſehen; 
auch hatte hier der Zahn der Zeit gewüthet, doch 
leuchteten Spuren einer weiblichen Einrichtung 
hervor, und dies ermmthigte fie, weiter zu gehen. 
Ein faltenreſcher, rothſeidner morſcher Vorhang 
öffnete den Eingang in einen Erker, in welchem 


eine Abtheilung noch ein Cabinet bildete. Darin 


befand ſich ein Nachttiſch mit grüner Seide um⸗ 
kleidet, und altmodiſchen, von Staub und Mo⸗ 
der ergrauten Spitzen beſetzt, ein Toilettenkaͤſt⸗ 
chen mit getriebener Arbeit von Silber, nebſt eis 
nem kleinen Spiegel. Im Hintergrunde ſtand 
eine Wiege, reich mit vergoldeten Zierrathen über⸗ 
laden, mit einer ſeidnen Decke behangen, auf 
welcher in verblichenen Farben das Familien⸗ 
wappen ſichtbar war. 

Im andern Gemach ſtand ein Arbeitstiſch mit 
weitgeſchwelften Füßen, eine Mandoline mit ab⸗ 
geſprungenen Saiten, ein Seſſel mit künſtlichen 
Stickereien, in welchen die Frauen der Vorzeit 
Meiſter waren. Alle dieſe Gegenſtände, ein Raub 
der Vernichtung, zogen Conſtantia an; fie vers 
lor ſich in die Vergangenheit, ſchöpfte Kraft, 
ihre traurige Gegenwart daran zu knüpfen, und 
war entſchieden, hler, wo Andere ihres Geſchlechts 
gelebt, ihren Wohnſitz aufzuſchlagen. 

Im Gebiet der Phantaſie geſtaltete ſich ihre 
neue Exiſtenz recht freundlich; doch als fie in die 
Wirklichkeit eintrat, in welcher ſie einheimiſch 
werden ſollte, ſtellte ſich ihr feindſelig das Bild 
ehemaliger Herrlichkeit entgegen. Von Ehre 


0 


Glanz, einem ewigen Wechſel von Vergnügun⸗ 
gen, von ihrem Jaromir geſchieden, hatte fie 
der Rieſengtöße ihres Verluſts nichts entgegen 
zu ſetzen, als den Beſitz ihrer Marie. Dieſe be⸗ 
wahrte fie nun wie das einzige, ihr übrig geblie⸗ 
bene Kleinod; ſie war der Stern, der ihren dun⸗ 
keln Lebenspfad beleuchtete und ihrem Daſeyn 
nur noch Zweck und Bedeutung gab. 
Ihre Erziehung war das weite Feld, das ſich 
ihrer Thätigkeit öffnete, und Conſtantia beſaß 
alle Eigenſchaften, um ſte an Geiſt und Herz zu 
bilden. Talente, mit denen fie in der großen 
Welt blos glänzte, übte ſie jetzt als Belehrung, 
zur nützlichſten Anwendung; ſie gehörte zu den 
ſeltenen Frauen, von denen ſich ſagen läßt: „Im 
Glück zeigt ſich die Anmuth des Geiſtes, im Un⸗ 
glück der Geiſt ſelbſt.“ 5 
Maria wuchs heran; immer mehr erblühte fie, 
nicht nur an Schönheit, ſondern ſte entwickelte 
ſich täglich auch an geiſtiger Vollkommenheit. 
Ihre Jugend floß ungetrübt dahin; fir kannte 
nur ihren Wald, den kleinen Garten, die Vögel, 
die Blumen, die fie ſelbſt pflegte, und war Kö⸗ 
nigin in der freundlichen Welt, die die Mutter⸗ 
liebe ihr auch in dieſer Einöde ſchuf; forgfältig 
wandte ſie jeden verletzenden Pfeil von ihr, und 
verbarg ihn in der eignen wunden Bruſt. Marie 
war gänzlich unbekannt mit ihrer Beſtimmung ins 
Kloſter, und die treue Mutter ſann Tag und 
Nacht, wie es ihr verborgen bliebe; denn fie war 
die Seele ihres Lebens, ihr Daſeyn in das ihrige 
gewurzelt. Eben ſo war es mit Marien; Kei⸗ 
nes konnte ohne das Andete beſtehen, und nicht 
unthätig war Conſtantia geblieben, daß dieſes 
ſeſte Band nicht ſchmerzlich zerriſſen werde. 
Defters ſchon hatte fie Bernardo, der mit 
allen Familienverhältniſſen und ihrem Kummer 
vertraut war, ins Geheim an den Staroſten ge⸗ 
ſchickt, um ihn zu erforſchen und zum Guten zu 
lenken, und ihr auch Kunde von Jaromir zu brin⸗ 


gen. Doch nle hatte ſie eine beruhlgende Ant⸗ 
wort über die Geſinnungen ihres Gemahls er⸗ 
halten; hartnäckig beſtand er in ſeinem Beſchluß; 
jeder guten Empfindung verſchloß Erbitterung 
uͤber das Mißlingen ſeiner Plaͤne und der Taͤu⸗ 
ſchung von ſeinen vermeinten Freunde den Zu⸗ 
gang; er fand in einem gewiſſen Trotz gegen 
Schickſal und Menſchen nur Genugthung, und 
Jaromir war der letzte Lichtpunkt, um den ſich 
ſeine Hoffnungen noch drehten, den Glanz ſeines 
Hauſes mehr zu erhöhen; darum gab er ihm An⸗ 
ſehen, und erklärte ihn zu feinem alleinigen reis 
chen Nachfolger. | 
Jaromie führte auf dieſer ſchwindelnden Höhe 
ein glänzendes Leben; er war von Natur gut, 
ſchön von Geſtalt, fein in Sitten, gewandt und 
fröhlich; er nahm das Leben, wie es ſich ihm gab, 
ohne auf die glänzenden Ausſichten feines Vaters 
einen Werth zu legen, und obwohl ihm fein Reich 
thum behagte, hätte er ihn doch durch keln Opfer 
feiner Schweſter verlangt; er kannte ſie nicht; 
der Mutter erinnerte er fich kaum aus feiner ern“ 
ſten Kindheit, und Beider Loos war ihm dunkel; 
er glaubte an das, was ihm geſagt wurde. 
Conſtantia, fo wenig ſich auch ihre Wünſche 
beftledigten, gab dennoch ihr Beſtreben nicht auf 
— Mutterſorge ermüdet nicht. — Marie nahtt 
dem ſechszehnten Jahre, da des Vaters Aus“ 
ſpruch erfüllt werden ſollte; ſie wagte daher den 
letzten Verſuch, Bernardo mit einem Bittſchrel⸗ 
ben von eigner Hand an ihn zu ſenden. — Gott 
geleite Euch, mein treuſter Freund, ſprach N 
indem fie es ihm überreichte; unterſtützt mein (0 
heißes Flehen an ihn; er möge es gewaͤhren, weng 
er hier glücklich und dort felig werden will. Er 
weicht fein Vaterherz, damit Marie von einer le⸗ 
benslangen Gefangenſchaft im Kloſter gerettet 
werde. 5 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Ver miſchte Napprichten 


. Zu Immerhauſen im Heſſiſchen hat ein Tiſch⸗ 
ler einen Schreibtifch erfunden, welchen man mit 
den größten Reichthümern in einem Walde, wo 
Räuber haufen, ausſetzen kann, es wird nichts 
daraus verloren gehen. Wer nämlich etwas dar⸗ 
aus nehmen will, und das Geheimniß nicht weiß, 
den packen plötzlich eiſerne Hände und halten ihn 
am Tiſche feſt. In demſelben Augenblicke er⸗ 
tönt eine lärmende Janitſcharenmuſik, welche 5 
Minuten dauert; befreit nun in dieſer Zeit den 
Aermſten Niemand, ſo gehen ſechs neben einan⸗ 
der ſtehende Piſtolen los, die offenbar den Dieb 
tödten. Man kann auch den Tiſch ohne die Vor⸗ 
richtung mit Piſtolen haben. 

Daß die Steindruckerei eine der vorzüglichſten 
Erfindungen unſers Zeitalters iſt, weiß Jeder⸗ 
mann. Man wußte aber bis jetzt noch nicht, 
wenn mau einen Fehler in der Zeichnung auf dem 
Steine gemacht hatte, wie man die Tinte wieder 
wegnehmen und die Zeichnung verbeſſern könne. 
Die Herren Chevalier und Langlumé zu Paris 
haben nun diefe wichtige Entdeckung gemacht. 
Man wiſcht den Theil der Zeichnung, welchen 
man Ändern will, mit Terpentinöl weg, ſodann 
bringt man mit elnem Pinſel etwas Weineſſig 
darauf; dieſen, wenn er einige Zeit darauf ge⸗ 
weſen iſt, wiſcht man mit einem Schwamme und 
Waſſer wieder weg. Wenn der Stein von diefer 
Seuchtigkeit getrocknet if, fo kann man wieder 
darauf zeichnen, wie auf einem neuen Steine. 
In manchen Fällen wendet man, ſtatt des Wein, 
eſſigs, auch das Alcall an, und nur die Erfah⸗ 
rung lehrt, in welchen Fällen Eines oder das 
Andere am beſten zu gebrauchen iſt. 

Aus London wird gemeldet: Eine Madame 

vers iſt neulich mit dem bekannten Buchhänd⸗ 
ker Ackermann die Wette eingegangen, daß fie in 
8 Stunden 30 Mädchen, vom Sten Jahre an, 


gefangen, vollkommen leſen lehren wolle, wenn 
ſie auch vorher keinen Buchſtaben kannten. Die 
ſaͤmmtlichen Mädchen, die Ackermann ſelbſt aus⸗ 
wählte und vom Lande kommen ließ, konnten 
ſchon in der fiebenten Stunde vortrefflich leſen. 


Ein alter Tapetenmacher zu Nantua (Frank- 
reich) hatte einen Sohn und eine Tochter. Er⸗ 
ſterer war ſehr brav, geſchickt und arbeitſam, 
Letztere lüderlich und boshaft. Der Vater hatte 
manchen harten Streit mit ihr und gab ihr ziem⸗ 
lich deutlich zu verſtehen, daß fie einſt von ihm 
enterbt werden wuͤrde. Aus Rache verkleidete 
das Ungeheuer ſich als Mann, lockte den Vater 
unter einem Vorwande, die Stimme verſtellend, 
waͤhrend des Nachts aus dem Hauſe, ſchlug ihn 
rückwärts mit einem Steine todt und ſtürzte ihn 
in den Chauſſeegraben. Sie beabſichtigte, den 
Bruder in der folgenden Nacht auf gleiche Weiſe 
zu ermorden; allein ſchon am Morgen nach ihrer 
erſten ſchaͤndlichen That kam ihr Verbrechen ans 
Licht und fie ward den Gerichten übergeben. 


Ein Bauer zu Trugleben bei Gotha wurde vor 
einiger Zeit kränklich. Neun Wochen lang ging 
das ſo fort, und Hausmittel wollten nicht helfen. 
In dieſer Zeit aber hatte er noch einen heftigen 
Aerger und bald darauf bekam er eine heftige 
Leberentzündung. Nur mit großer Mühe und 
Aufmerffamfeit gelang es dem herbeigerufenen 
Arzte, die Krankheit zu beſtegen. Wie erſtaunte 
er aber, als am achten Tage der Krankheit durch 
ein Ausfuͤhrungsmittel 16 Stück Froſch⸗ oder 
Kaulquappen von dem Kranken abgingen. Vier 
derſelben waren noch lebendig und wurden noch 
ſechs Wochen lang im Waſſer erhalten. Nun 
erſt beſann ſich der Kranke, daß er im Frühjahr 
aus einem Feldbrunnen getrunken habe, wobel 
er ohne Zweifel Forſchlaich mit verſchluckt hatte. 
(Möge dies den Arbeitern auf dem Felde zur 
Warnung und Vorſicht dienen.) 


= — . 


Zur Warnung. In Brlſtol (England) 
wurde neulich ein liebenswürdiges 20jähriges 
Mädchen ein Opfer des übermäßigen Schnürens. 
Nachdem fie längere Zeit an Huſten, heftigem 
Herzklopfen und anderen Herzübeln gelitten hatte, 
farb fie plötzlich. Eine Ärztliche Section lieferte 
den deutlichen Beweis, daß ihr ſtarkes Einſchnücen 
die Schuld ihres frühzeitigen Todes geweſen war. 
— —— — — —— — EEE 
7 Geboren. 
(Goͤrlitz) Joh. Gottfr. Guͤnzel, Inwohner 
allhier, und Frn. Joh. Chriſt. geb. Schnabel, Sohn, 
eb: den 21. Aug., get. den 30. Aug. Johann Carl 
ottfried. — Joh. Gottlieb Geißler, herrſchaftl. 
Großſchaͤfer in Nieder⸗Moys, und Frn. Marie Rof. 
geb. Lochmann, Tochter, geb. den 24. Aug, get. 
Den 30. Aug. Johanne Chriſtiane Friedericke. — 
Samuel Gottlieb Ernſt, B. und Tuchmachergeſ. 
allh., und Frn. Johanne Eleonore geb. Weidauer, 
Tochter, geb. den 17. Aug., get. den 2. Sept. Marie 
Auguſte. — Joh. Gottlieb Kern, herrſchaftlicher 
Kutſcher allh., und Frn. Joh. Eleonore geb. Pilz, 
Tochter, geb. den 8. Sept., get. an demſ. Tage 
Johanne Agnes. — Hrn. Joh. Gottlieb Heinze, 
brauber. B., Beſitzer des Gaſthofes zum braunen 
Hirſch und Music. inſtrum. allh., und Fra. Carol. 
Amalie geb. Friedrich, Zwillinge, geb. den 8. Sept., 
ge. deſſelben Tages Johann Bruno und Bertha 


delheid. 
= Getraut. N 

(Goͤrlitz) Herr Traug. Eduard Richter, B. 
und Papierfabrikant zu Ohlau in Schleſien, und 
Jafr. Caroline Amalie geb. Glaͤſer, weil. Hrn. Carl 
Friedrich Glaͤſers, B. und Stadtoffiziers, auch Sei⸗ 
fenſieders allh., nachgel. ehel. aͤlteſte Tochter, getr. 
den 24. Aug. — Carl Traug. Weber, Tuchmacher⸗ 
Geſ. in Guben, und Igfr. Johanne Carol. Chriſt. 

eb. Böttcher, weil. Carl Erdmann Boͤttchers, K. 
Sach Mousquet., nachgel. ehel. einzige und anjetzt 
Mſtr. Daniel Gotthelf Beckers, B. und Hutmacher 
in Guben, Pflegetochter, getr. den 23. Auguſt in 


Bekannt m a 


Guben. — Carl Gottlieb Degwert, Mauergeſelle 
allh., und Joh. Chriſt. Frieder. geb. Herrmann, 
Friedrich Herrmanns, herrſchaftl. Kutſchers allh., 
ehel. ältefte Tochter, getr. den 27. Aug. — Herr 
Gottlieb Auguſt Gebhard, Stift Joachimſteinſcher 
Gerichtsamts⸗Actuar, und Igfr. Pauline Auguſte 
Wilhelmine geb. Ismer, Joh. Carl Glieb Ismers, 
Tuchmachergeſ. allh., ehel. aͤlteſte Tochter, getr. 
den 30. Aug. in Leopoldshain. — Carl Gottlieb 
Klemmer, z. 3. Tuchbereitergeſ. allh., und Igfr. 
Henriette Florentine geb. Erner, Auguſt Leberecht 
Erners, Tuchmachergef. allhier, ehel, Ste Tochter 
After Ehe, getr. den 30. Aug. 
Geſtorben. 

(Goͤrlitz.) Frau Maria Roſina Strauß geb. 
Haaſe, Joh. Sam. Straußes, Müllergefellen ih 
Ehegattin, geſt. den 80, Aug., alt 89 J. 6 M. 
19 T. — Gottlieb Haupt, Bauerguts⸗Beſitzer in 
Kohlfurth, geſt. den 31. Aug., alt 43 J. 11 M. 


29 T. (Wurde zum Begraͤbniſſe nach Kohlfurth 


abgefahren.) — Frau Chriſt. Sophie Herms geb. 
Reich, Carl Ludwig Heinrich Herms, B. u. Schuh⸗ 
machergeſ. alh., Chewirthin, geſt. den 29. Auguſt, 
alt 36 J. 2 M. 11 T. — Igfr. Caroline Henr. 
geb. Adami, weil Hrn. Joh. Albert Adami, E. E. 
Raths Steuer-Einnehmer allh., und weil. Frn. 
Carol. Frieder. geb. Fortange, Tochter, geft. den 
29. Aug., alt 34 J. 9 M. 14 T. — Mſtr. Chriſt. 
Immanuel Milde, B. und Tuchmacher allh., geſt. 
den 31. Aug., alt 32 J. 5 M. 27 T. — Igft. 
Chriſtiane Frieder. geb. Bellmann, Carl Traugott 
Bellmanns, B. und geweſ. Stadtgartenbeſ. allh., 
und weil. Frn. Chriſt. Eleonore geb. Petzold, Toch⸗ 
ter, geſt. den 29. Aug., alt 22 J. 7 M. 27 T.— 
Hrn. Friedrich Augu Bauricks, Landſteueramts⸗ 
Controleurs allhier, und Sen. Chriſt. Amalie geb. 
Roͤder, Tochter, Maria Adelheid, geſt. den 30. 
Aug,, alt 4 J. 7 M. 4 T. — Carl Ludw. ‚Heint- 
Herms, B. und Schuhmachergef. allh., and weil. 
Irn. Chriſt. Sophie geb. Reich, Tochter, Johanne 
Frieder. Wilhelmine, geſt. den 30. Aug., alt 1 T. 
— Johannen Chriſtianen geb. Walther unehel, 
Sohn, Friedrich Wilhelm, geſt. den 30. Aug. alt 18 T. 


ch ung. 


5 Zum Öffentlichen Verkaufe des den Johann Friedrich Neu zu Hennersdorf gehörigen un: 
ter Nr. 58 daſelbſt gelegenen und auf 5302 Thlr. 28 ſgr. 4 pf. in Preuß. Courant a Prozent jaͤhr⸗ 


licher Nutzung gerichtlich abgeſchaͤtzten Bauerguts, im Wege nothwendiger Subha 


tungstermine auf 


ion, find 8 Bie⸗ 
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den 20ften Juni, 
x. den 20ſten Auguſt, und ( 1829, 
* f den 21ſten October 
von welchen der letzte peremtoriſch iſt, auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landge⸗ 
richtsrath Boͤniſch Vormittags um 10 Uhr angeſetzt worden. 
Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch vorge⸗ 


| laden: daß der Zuſchlag an den Meift- und Beſtbietenden, infofern nicht gefegliche Umſtaͤnde eine 


Ausnahme geſtatten, nach dem letzten Termine erfolgen ſoll, und daß die Taxe in der hieſigen Re⸗ 
giſtratur in den gewoͤhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 
Goͤrlitz, den 31ſten März 1829. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Das der verwittweten Schenkwirthin Gollmer geb. Guͤrtler eigenthuͤmlich gehörige auf 575 thlr. 
erichtlich abgeſchaͤtzte und ſub Nr. 1 zu Quitzdorf, Rothenburger Kreiſes, gelegene Schenkengrund⸗ 
fie, ſoll auf Antrag eines Glaͤubigers meiſtbietend verkauft werden. Der einzige Bietungstermin iſt 
an Gerichtsamtsſtelle zu Diehſa auf den Sten November d. J. Vormittags 11 Uhr angeſetzt, 


und werden Kaufluſtige zu demſelben unter der Bekanntmachung eingeladen, daß die Taxe in hieſiger 


Gerichtsregiſtratur einzufehen iſt. 77 

Zugleich iſt über die Fünftigen Kaufgelder heute der Liquidationsprozeß eröffnet worden. Etwa⸗ 
nige unbekannte Glaͤubiger der Gemeinſchuldnerin Wittwe Gollmer werden hierdurch aufgefordert, din⸗ 
nen 9 Wochen, ſpaͤteſtens aber in dem auf den Sten November c. Nachmittags 3 Uhr angeſetzten Ter⸗ 
mine an Gerichtsamtsſtelle zu Diehſa zu erſcheinen und ihre Anſpruͤche an das gedachte Grundſluͤck 
oder deſſen Kauſpreis anzumelden und nachzuweiſen, unter der Verwarnung, daß die ſich nicht Mel⸗ 
denden mit ihren Anſpruͤchen an das Grundſtüͤck praͤcludirt und ihnen damit ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen ſowohl gegen den Käufer deſſelben als gegen die Gläubiger, unter welche der Kaufpreis vertheilt 


wird, aufden werden ſoll. Rothenburg, den 7ten Juli 1829. 


1 — 


von Muͤller. 


Verkauf der Fiebigerſchen Freibauernahrung zu Bremenhain. 
Im Wege der Execution wird die dem Samuel Fiebiger gehoͤrige, sub Nr. 17 zu Bremen⸗ 


as Gräflich von Einſiedelſche Juſtizamt zu Diehſa und Quitzdorf. 


bain belegene, auf 482 thlr. 10 ſgr. — taxirte, Freibauernahrung in dem am 


; sten October 1829 f 
Vormittags 10 Uhr im daſigen Gerichtszimmer anſtehenden peremtoriſchen Termine ſubhaſtiret und 
er Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden erfolgen, falls nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme zulaͤſſig machen. Halbau, den 10ten Juli 1829. 
Adlich von ee e e ee von Bremenhain. 


8 ſeler. 


Kaum 1000 Schritte vom Hochfuͤrſtlich von Puͤckler⸗Muskauiſchen Herrmannsbade bei Muskau, 
Reine von allen Dienſten und Abgaben gänzlich freie Haͤuslernahrung von Einem Dresdner Shef⸗ 
el Ausſaat Ackerland, eher beſſeren als mittleren Bodens, welches Ackerland kaum 100 Schritte von 
em zwei Stuben und bei jeder derſelben eine Kammer habenden Wohnhauſe dieſer Nahrung, wobei 
auch eine Scheune, fo wie ein Kuh- und Schweinſtall befindet, entfernt ifi, und einer an dieſes 

m ohnhaus anſtoßenden Wieſe von 1 Morgen und 10 [Ruthen Flächen» Inhalt, welche jahrlich zwei⸗ 
Kal zu Heu und einmal zu Grummet gehauen wird, und von deren Futter⸗Ertrage man ſehr gut zwei 
R be halten kann, mit denen ſich bei der angegebenen Nähe des Bades der größfe Nutzen zu ſchaffen 
„ aus freier Hand zu verkaufen, wegen des Preiſes ſich aber mit dem nur wenige Schritte da von 
ohnenden Beſitzer — dem Gaͤrtner Richter genannt Kupko — zu einigen, wobei noch bemerkt 
Sito daß ein noch mehreres Ackerland dazu haben wollender Käufer ein oder auch noch mehrere 
cheffel ſolchen Ackerlandes, und zwar von eben ſo guter, auch ſogar noch beſſerer Beſchaffenhe it als 


bereits gedachtes und ebenfalls ganz nahe bei der zu veraͤußernden Nahrung gelegen, zu kaufen bekom⸗ 
men kann. Kaum ein paar Hundert Schritte von dieſer Nahrung befindet ſich auch ein Ziegel⸗Ofen, 
wo die Ziegel zu etwaniger Vergroͤßerung oder gaͤnzlicher Maſſivbauung ſeines Nahrungs⸗ Wohnhau⸗ 
ſes zu ſehr billigen Preiſen zu haben ſind. . EM 73 N | 
Kupko'ſche Gärtner : Nahrung beim Hochfuͤrſtlich von Puͤcklerſchen Herrmannsbade bei Muskau, 
am 21ſten May 1829. ; 


Verkauf eines Tändbliben Gaſthofs. 
In einem lebhaften Kirchdorſe in der Koͤnigl. Preuß. Oberlauſitz iſt ein maſſiv erbauter und 
gut eingerichteter Gaſthof, auf welchem außer den gewöhnlichen Gaſthofsgerechtigkeiten auch die des 
Handels, Schlachtens, Backens und Branntweinbrennens ruhet, und wozu 4 Dresdner Scheffel pflug⸗ 
gängiges Land, fo wie ein ſchoͤner Obſt⸗ und Gemüfegarten gehört, Veränderung halber ſoglei 
um einen billigen Preis zu verkaufen. Reellen Kaͤufern — nicht aber Unterhaͤndlern — wird die 
Expedition der Oberlauſitziſchen Fama mehr Auskunft ertheilen. * 


Auctions ⸗ Anzeige. Montags den 21ſten September o. und folgende Tage ſollen in dem 
Weinerſchen Brauhofe Nr. 895 a auf dem Handwerke aus dem Nachlaß des weil. Herrn Stadt⸗ 
Secretair Weiner, 2 moderne Secretaire, dergl. große Spiegel, Waͤſch⸗ und Kleiderſchraͤnke, Com⸗ 
moden, Tiſche, Stühle, Sopha's, vorzüglich gute Gewehre, an Scheibenroͤhren, Windbüchfen, Dop⸗ 
pels und einfachen Flinten, Windpiſtolen und andere dergl., Wanduhren, verſchiedene Zuͤndmaſchinen 
und viele andere Effekten, gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigert werden; es werden 
daher Kaufluſtige ergebenſt eingeladen, auch koͤnnen vom 14ten September o. an Verzeichniſſe von 
allen dieſen Sachen bei Endesgenanntem in Nr. 179 a zur Durchſicht vorgelegt werden. f 

Goͤrlitz, den Sten September 1829. Müller, verpfl. Auctionator. 

Mit Looſen zur Sten Courant⸗Lotterie, welche den 28ſten d. M. gezogen wird, em 
mit Ganzen und Fuͤnfteln der Unterzeichnete. un W. TRY eh n, 

Rothenburg, am Sten September 1829. Unter⸗Einnehmer. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden beehre ich mich anzuzeigen, daß ich 
die mehrſten Donnerſtage in Görlitz im Gaſthof zum goldnen Baum anzu⸗ 


treffen bin. M. Mendelsſohn aus Rothenburg. 
Ein Vogt, der treu und arbeitſam iſt, darüber Beſcheinigungen beibringt, kann auf dem Rit⸗ 
tergute Mittels Sohland ohnweit Reichenbach eine Anſtellung finden. 721 


ne ne 
Ein mit guten Zeugniffen verſehener Finderlofer Vogt oder Großknecht kann ſogleich fein UM 
terkommen finden. Wo? erfaͤhrt man in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 5 


PP nes : 
Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. Ha 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. | Roggen. | Gerſte. | Hafer, 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. a 


Frlitz, den 3. Sept. 1829. 2 10 1 164 1 5 — 264 
Hoierswerda, den 5. Sept. 2 14 1 18 1 8 35 715 
Lauban, den 2. Sept. 2 13411 172 1 84 4 — 20 
Muskau, den 5. Sept. 2 15 1 18 1 9 I — — 

2 14 1 18 1 9 — 1285 


Spremberg, den 5. Sept. 


— — —— —ë[⏑c— 


